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Gustav und die k£aickucksufir

Von Otto Frei

20ir nennen öen SJtann alfo ©uftab, ber Stame

tut nicgtd sut ©adje.
©uftab toar ein fganbtoerfer, batum audj ift

gier bon if)m bie Stebe. ©djtoerer 3U fagen, toad

für ein tfjanbtoerf er eigentticf) betrieb, benn er

betrieb itjrer eine ganje SJtenge. 2tm Stnfang
roar er toenig ober nidjtd, am ©nbe mar er biet
ober atted; toad ba3tbifdjen tag, macfjte bie runbe

{fülle eined beifpietgaft bobenftänbigen #anb-
toerfertebend aud.

Sin jenem Stbenb nun, atê ©uftab bon ber

Strbeit im Stadjbarborf nadj $aufe !am, mübe,

abgefpannt, aber trogbem guter Haune — an

jenem 2tbenb fanb er auf be.m (Stubentifd) bie-

fen gefdjniçten haften bon einer SBanbufjr bor.
©ie tag auf ber ©cfe bed Xtfdjed, genau bort, too

©uftab getooïjnt toar, mit ber ©artenfd^ere feinen
Xabaf 3U fcfjneiben.

©r fdjob bie Utjr toeg. ©r nat)m bie ©arten-
fdjere bom Stieget, er ï)ob feine 0lotte „©trag-
burger" bom ©eftetl unb madjte fid) baran, für
ben Stbenb feine paar pfeifen Xabaf 3U3ufdjnei-
ben. Xrogbem •— bie Utjr tag ba, man tonnte
fie nidjt einfadj überfegen.

„6ie tommt aud bem ^ßfarrgof", fagte tßau-
tine, bie ffrau, bie eben in bie ©tube 3U ©uftab
getreten toar.

„Stud bem ^farrtjof? ©ann gatte ber godjtoür-
bige tgerr fte toogt perföntidj gergetragen?"

„Stein! Statürticg nidjt! ©d toar bie Höcgin,
bie Hödjin SRaria, bie fie am Stacgmittag ge-
bradjt gat."

(Sie Hödjin SOlaria, man erinnert fidj, eine

teutfelige unb begerste Jungfer, mit 3toei

Sßfingftrofen in igrem runben ©efidjt.)
„20ad fegtt igr?" fragte ©uftab.
©er Hödjtn? Stidjtd— fobiet Routine tougte.

©ie Hödjin toar toogtauf, fie toar toie immer
guter ©inge.

„©er Ugr, meine tdj!"
2Dad aber ber Ugr fegtte, bad tonnte Routine

bodj am aïïertoenigften toiffen. ©arum gatte man
fie ja 3U ©uftab gebradjt, bamtt er naegfege unb

toenn mögtiidj ben ©djaben begebe.
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„©ie ftegt", fagte Routine unb toar mit att

igrer 20eidgeit am ©nbe.

60. ©ad gatte ©uftab freitid) ognegin ge-
tougt. ©ag fie ftanb, toar audj toeiter gar nvegt

bertounbertieg — bei einer 2Banbugr, bie mit bem

Stücfen auf einer Xifdjptatte tag
20ar ©uftab bietteiegt ein gelernter Ugr-

madjer? Stidjtd toeniger atd bad! Unb unfereiner,
bu unb idj, toir gätten an ©uftabd ©tette nidjt
biet ffebertefend gemadjt. 2Bir gätten narf) einem

bon ben Hinbern gerufen, nadj 93eat ober nadj
Xgerefe: „@eg", gätten toir gefagt, „trag bad

Unbing in ben Sßfarrgof 3urücf. ©er goegtoürbige

tfjerr möge anberdtoo bamit anftopfen, in 23ern-

ccf, in SHtftätten, too ed berügmte SOteifter bed

Ugrenfadjed gibt, ©er Stater tennt fidj 3toar in
bieten ©ingen aud, 0 ja, er berftegt fidj auf bied

unb bad, aber ein Ugrmadjer ift er nidjt."
Stein, ©uftab tat nidjt fo. ©r 30g noidj am gtei-

djen SIbenb bie $ugtampe bid biegt auf feinen

Hopf gerab, rüd'te bie Ugr in bie igelte 3U fidj
geran unb maegte fidj mit ©djrauben3ieger unb

pincette an bie .Strbeit.

2Bie gut, bag man nun biefed neue fiicgt im

igaufe gatte! ©ie Hogtenfabenbirne nagm einen

riegtigen ©djtoatt bon igette in fidj auf, fie gab

ign toeiter, unb ber fiampenfdjirm, biefer um-
gefegrte Xetter aud bünnem ij3or3ettan, ftreute
bad fiidjt juft nadj ber Sticgtung, too man ed am

nötigften brauste. SBagtgaftig, man fag bei bie-

fer fj-effbeteudjtung beffer atd am geiterften Xag!
©uftab fdjtog ben Haften auf unb 3ertegte fürd

erfte bad 20er! in feine gröbften Xeite. Stietteidjt
toar nur irgenbtoo ein toenig ©taub ind Stäb-

idjengetriebe geraten (©taub gab ed toogt fogar
in einem ?f3farrgof), unb bann beburfte ed feiner
befonbern Hunft. ©in paar ©trtdje gin unb ger

mit ber îteinen 33ürfte tonnten genügen, ein

toenig Ouft, aud botten 33acfen gebtafen, unb

ber egrtoürbige Xtcftacffaften toürbe feinen ©ienft
in ber ©tubierftube bed ißfarrerd toieber tun toie

je 3ubor.
©d toar eine alte SDanbugr, toie gefagt, eine

gefdjnigte Hucfucfdugr. (Unter bem ©iebet bed
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OuLtâv 6ie

Von Otto kttei

Wir nennen den Mann also Gustav, der Name

tut nichts zur Sache.

Gustav war ein Handwerker, darum auch ist

hier von ihm die Nede. Schwerer zu sagen, was

für ein Handwerk er eigentlich betrieb, denn er

betrieb ihrer eine ganze Menge. Am Anfang
war er wenig oder nichts, am Ende war er viel
oder alles) was dazwischen lag, machte die runde

Fülle eines beispielhaft bodenständigen Hand-
Werkerlebens aus.

An jenem Abend nun, als Gustav von der

Arbeit im Nachbardorf nach Hause kam, müde,

abgespannt, aber trotzdem guter Laune — an

jenem Abend fand er auf dem Stubentisch die-
sen geschnitzten Kasten von einer Wanduhr vor.
Sie lag auf der Ecke des Tisches, genau dort, wo

Gustav gewohnt war, mit der Gartenschere seinen
Tabak zu schneiden.

Er schob die Uhr weg. Er nahm die Garten-
schere vom Nagel, er hob seine Nolle „Straß-
burger" vom Gestell und machte sich daran, für
den Abend seine paar Pfeifen Tabak zuzuschnei-
den. Trotzdem -— die Uhr lag da, man konnte

sie nicht einfach übersehen.

„Sie kommt aus dem Pfarrhof", sagte Pau-
line, die Frau, die eben in die Stube zu Gustav
getreten war.

„Aus dem Pfarrhof? Dann hatte der hochwür-
dige Herr sie wohl persönlich hergetragen?"

„Nein! Natürlich nicht! Es war die Köchin,
die Köchin Maria, die sie am Nachmittag ge-
bracht hat."

(Die Köchin Maria, man erinnert sich, eine

leutselige und beherzte Jungfer, mit zwei
Pfingstrosen in ihrem runden Gesicht.)

„Was fehlt ihr?" fragte Gustav.
Der Köchin? Nichts — soviel Pauline wußte.

Die Köchin war wohlauf, sie war wie immer
guter Dinge.

„Der Uhr, meine ich!"

Was aber der Uhr fehlte, das konnte Pauline
doch am allerwenigsten wissen. Darum hatte man
sie ja zu Gustav gebracht, damit er nachsehe und

wenn möglich den Schaden behebe.
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„Sie steht", sagte Pauline und war mit all

ihrer Weisheit am Ende.

So. Das hatte Gustav freilich ohnehin ge-
wußt. Daß sie stand, war auch weiter gar nicht

verwunderlich — bei einer Wanduhr, die mit dem

Rücken auf einer Tischplatte lag
War Gustav vielleicht ein gelernter Uhr-

macher? Nichts weniger als das! Und unsereiner,
du und ich, wir hätten an Gustavs Stelle nicht
viel Federlesens gemacht. Wir hätten nach einem

von den Kindern gerufen, nach Beat oder nach

Therese: „Geh", hätten wir gesagt, „trag das

Unding in den Pfarrhof zurück. Der hochwürdige

Herr möge anderswo damit anklopfen, in Bern-
eck, in Altstätten, wo es berühmte Meister des

Uhrensaches gibt. Der Vater kennt sich zwar in
vielen Dingen aus, o ja, er versteht sich auf dies

und das, aber ein Uhrmacher ist er nicht."

Nein, Gustav tat nicht so. Er zog noch am glei-
chen Abend die Zuglampe bis dicht auf seinen

Kopf herab, rückte die Uhr in die Helle zu sich

heran und machte sich mit Schraubenzieher und

Pincette an die Arbeit.
Wie gut, daß man nun dieses neue Licht im

Hause hatte! Die Kohlenfadenbirne nahm einen

richtigen Schwall von Helle in sich auf, sie gab

ihn weiter, und der Lampenschirm, dieser um-
gekehrte Teller aus dünnem Porzellan, streute
das Licht just nach der Richtung, wo man es am

nötigsten brauchte. Wahrhaftig, man sah bei die-

ser Festbeleuchtung besser als am heitersten Tag!
Gustav schloß den Kasten aus und zerlegte fürs

erste das Werk in seine gröbsten Teile. Vielleicht
war nur irgendwo ein wenig Staub ins Näd-
chengetriebe geraten (Staub gab es wohl sogar
in einem Pfarrhof), und dann bedürfte es keiner

besondern Kunst. Ein paar Striche hin und her

mit der kleinen Bürste konnten genügen, ein

wenig Lust, aus vollen Backen geblasen, und

der ehrwürdige Ticktackkasten würde seinen Dienst
in der Studierstube des Pfarrers wieder tun wie

je zuvor.
Es war eine alte Wanduhr, wie gesagt, eine

geschnitzte Kuckucksuhr. (Unter dem Giebel des
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braunen ©eßäufed fpringt ein fdjmated Jürcßen

auf unb toieber bu, aus bem ßeraud ber hud'ucf
bie Ußrfcßläge nicfenb mit feinem Btueitönigen

öogelfang begleitet." hein allju foftbared
2Berf, bad nidjt, aber immerhin eine 9Jlafd)ine,
toelcße bie ©toigfeit in ©tüde teilt, bamit fie

meßbar fei. ©ie fonnte alfo troßbem bon ßoßem

SBerte fein, audj toegen ißred Sllterd ettoa unb

toeil fie möglidjertoeife ein ©rbftüd toar, ein 'Ja-
ntilienüif aud ilrbätergeit, an bem fein geift-
lidjer ^err bermutlidj mit befonberer Siebe ßing.

„Unb nun näßme ed mid) bocß tounber!" fagte

©uftab.
©r toar mit feiner ißußarbeit bu ©nbe. ©r fügte

fd)on toieber Jeil bu Jeil, unb nun blied er nod)

einmal — toie toeitanb ©ottbater, aid er ben

2Jtenfcßen fdjuf — einen SJlunbboll fiuft ind

Sfäbdjengetriebe.

„©u toirft gletd) feßen!" (Qu Pauline über
ben Jifcß ßinüber.)

©ann flappte er ben haften toieber bu, unb

unb furB banad) ßing bie Ußr im SXtagel an ber

SBanb. ©er 'rßerpcnbifel fd)toan!te, er Ijatte
feine SReife toieber angetreten, feinen 9Jtarfdj
burdj bie ©toigfeit, bie Ußr fid)ien toieber bu leben,

toaßrßaftig, tief unb tad, fie ging. Unb nun
fprang bad ©iebeltürcßen auf, unb ber hudud

2Icß, ed toar genau 9 Ußr 7 Minuten; toad

fiel biefem bummen Sögel plßßtidj ein? Ja, er

fdjrie alfo bu ftüß ober bu fpät, beibed toar gleidj
fdjfimm, er rief ganB buï UnBeit, ba fonnte nidjtd
ßelfen. Unb nun feßte audj ber ißerpenbifel toie-
ber aud, nein, ba gab ed ntdjtd bu leugnen, bie

Ußr ftanb ftill. ©ie $eit ßatte bu atmen aufge-
ßört, bie ©toigfeit gäßnte bon ber ©tubentoanb.

„@enug für ßeute", fagte fid) ©uftab, „er-
Btoingen läßt fid) bad alfo nidjt. Unb morgen ift
aud)- ein Jag."

©d famen anbere Jage, ed famen anbere

Slbenbe. Jmmer ßatte ©uftab Btoar nidjt Seit,
an bie hududdußr fetned geiftlidjen ÜRadjbard

Bu benfen. ©d toar bamald, aid ©uftab fidj ent-
fdjtoffen ßatte, feinen Sart toadjfen bu laffen:
einen bidjten unb fraufen braunen 23art, ber

eben anfing, über bem fragenlofen hemb in Btoei

muntere 3ipfel audBulaufen. Unb toie fein 93art,
fo toudjd unb gebieß in jenen SBodjen nod) man-
djed anbere in ©uftabd trmnbtoerferleben. ©a

gab ed feinen ©tillftanb, ©uftab tat fid) um. ©r
ßatte feinen Paß an ber ©tidmafdjine aufgege-
ben, um fid) an größere unb nüßlidjere ©inge bu

toagen. ©in DJfann toie er toar nitßt öobu ba,

fein ßalbed Äeben an Bierlidje Slumenmufter bu

bertänbeln. Sun faß Routine, bie Jrau, bu man-
d>en ©tunben bed Jaged auf bem ©reibein bor
bem Stufterbrett. Unb ba Beigte ed fid), baß aud)

fie allerlei Buftanbe braeßte, getoiß, Pauline, eine

Jrau, bad fdjtoadje ©efdjledjt. ©abei ßatte fie
untoeit neben fid) eine große 2Bäfd)eBaine fteßen,
in ber ed mandjmal ßeillod Buppelte unb fdjrie
— ber fleine Jetir nämlidj, bad jüngfte hinb.

©r aber, ©uftab, berfrocß fieß über Jag in

feiner SDerfftatt, bie er fid> fürBÜdj eingerichtet
ßatte. ©ort lag er mit biet fiärm unb ©etöfe
feinem hanbtoerf ob, am ©djraubftod, an ber

©ffe, an ber ©reßbanf, an ber Soßrmafdjine —
einem hanbtoerf Übrigend, bad er getoiffermaßen
fielber erfunben ßatte. Ober er riß ben hunb-
toagen aud bem ©djopf, belub ißn mit 2Berf-

Beug unb allerlei Soßrgeftänge unb ging ba

unb bort in ben ©örfern feinem ©etoerbe nadj.
©enn ©uftab ßatte ben SOtenfdjen bad Sßaffer
gebraißt. 2Bo bor einem haud ein Srunnen ftanb,
ba toar ed einer bon ©uftabd Srunnen. 2Do in
einem ©tall ober in einer fließe Sßaffer floß, ba

toar ed foBufagen SOßaffer bon ©uftabd ©naben.
Unb nun biefe hududdußr?
Ja, ed toar eine neue hunft, bie man ©uftab

ba Bugetraut ßatte, er mußte tooßt feinen SOtann

ftellen. ©d toar audj eine toeitere SJlßglidjfeit,
fidj in einem neuen ©etoerbe ßeimifcß bu maeßen,

bie burfte man fiid) am allertoenigften entgeßen

laffen.
Sfber — toad tootlt ißr! ©uftab ßatte aufge-

ßört, ber alleinige hm: über feine ?u fein,
©ie SBelt ßatte 23efiß bon ißm ergriffen, gerabe

an biefen Slbenben naßrnen ißn bie ©orfleute
meßr aid fonft in Sfnfprudj, unb er ßatte fidj. ein-
Buridjten. Kilian !am, ber ©djreiner, ber fidj in
ben hopf gefeßt ßatte, in feine hinterfammer
eine Heine haudorgel einBubauen. Sun fam er

unb ßolte fidj bei ©uftab einen guten Sat. Se-
nebift fanb fid) ein, ber alte Sadjbar, um fidj bad

hinn fd)aben unb ben hopf feßeren bu laffen;
benn audj auf biefed hanbtoerf berftanb fid) @u-

ftab ein toenig. ©ißließlid) fam aueß nodj Jerbi-
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braunen Gehäuses springt ein schmales Türchen

auf und wieder zu, aus dem heraus der Kuckuck

die Uhrschläge nickend mit seinem zweitönigen
Vogelsang begleitet." Kein allzu kostbares

Werk, das nicht, aber immerhin eine Maschine,
welche die Ewigkeit in Stücke teilt, damit sie

meßbar sei. Sie konnte also trotzdem von hohem

Werte sein, auch wegen ihres Alters etwa und

weil sie möglicherweise ein Erbstück war, ein Fa-
milienück aus Urväterzeit, an dem sein geist-

licher Herr vermutlich mit besonderer Liebe hing.
„Und nun nähme es mich doch wunder!" sagte

Gustav.
Er war mit seiner Putzarbcit zu Ende. Er fügte

schon wieder Teil zu Teil, und nun blies er noch

einmal — wie weiland Gottvater, als er den

Menschen schuf — einen Mundvoll Lust ins
Nädchengetriebe.

„Du wirst gleich sehen!" (Zu Pauline über
den Tisch hinüber.)

Dann klappte er den Kasten wieder zu, und

und kurz danach hing die Uhr im Nagel an der

Wand. Der Perpendikel schwankte, er hatte
seine Neise wieder angetreten, seinen Marsch
durch die Ewigkeit, die Uhr schien wieder zu leben,

wahrhaftig, tick und tack, sie ging. Und nun
sprang das Giebeltürchen auf, und der Kuckuck

Ach, es war genau 9 Uhr 7 Minuten) was
fiel diesem dummen Vogel plötzlich ein? Ja, er

schrie also zu früh oder zu spät, beides war gleich

schlimm, er rief ganz zur Unzeit, da konnte nichts.
helfen. Und nun setzte auch der Perpendikel wie-
der aus, nein, da gab es nichts zu leugnen, die

Uhr stand still. Die Zeit hatte zu atmen aufge-
hört, die Ewigkeit gähnte von der Stubenwand.

„Genug für heute", sagte sich Gustav, „er-
zwingen läßt sich das also nicht. Und morgen ist

auch ein Tag."
Es kamen andere Tage, es kamen andere

Abende. Immer hatte Gustav zwar nicht Zeit,
an die Kuckucksuhr seines geistlichen Nachbars
zu denken. Es war damals, als Gustav sich ent-
schlössen hatte, seinen Bart wachsen zu lassen:
einen dichten und krausen braunen Bart, der

eben anfing, über dem kragenlosen Hemd in zwei

muntere Zipfel auszulaufen. Und wie sein Bart,
so wuchs und gedieh in jenen Wochen noch man-
ches andere in Gustavs Handwerkerleben. Da

gab es keinen Stillstand, Gustav tat sich um. Er
hatte seinen Platz an der Stickmaschine aufgege-
ben, um sich an größere und nützlichere Dinge zu

wagen. Ein Mann wie er war nicht dazu da,

sein halbes Leben an zierliche Blumenmuster zu
vertändeln. Nun saß Pauline, die Frau, zu man-
chen Stunden des Tages auf dem Dreibein vor
dem Musterbrett. Und da zeigte es sich, daß auch

sie allerlei zustande brachte, gewiß, Pauline, eine

Frau, das schwache Geschlecht. Dabei hatte sie

unweit neben sich eine große Wäschezaine stehen,

in der es manchmal heillos zappelte und schrie

— der kleine Felix nämlich, das jüngste Kind.
Er aber, Gustav, verkroch sich über Tag in

seiner Werkstatt, die er sich kürzlich eingerichtet
hatte. Dort lag er mit viel Lärm und Getöse

seinem Handwerk ob, am Schraubstock, an der

Esse, an der Drehbank, an der Bohrmaschine —
einem Handwerk übrigens, das er gewissermaßen

selber erfunden hatte. Oder er riß den Hand-
wagen aus dem Schöpf, belud ihn mit Werk-

zeug und allerlei Rohrgestänge und ging da

und dort in den Dörfern seinem Gewerbe nach.

Denn Gustav hatte den Menschen das Wasser

gebracht. Wo vor einem Haus ein Brunnen stand,
da war es einer von Gustavs Brunnen. Wo in
einem Stall oder in einer Küche Wasser floß, da

war es sozusagen Wasser von Gustavs Gnaden.
Und nun diese Kuckucksuhr?

Ja, es war eine neue Kunst, die man Gustav
da zugetraut hatte, er mußte Wohl seinen Mann
stellen. Es war auch eine weitere Möglichkeit,
sich in einem neuen Gewerbe heimisch zu machen,
die durfte man sich am allerwenigsten entgehen

lassen.

Aber — was wollt ihr! Gustav hatte aufge-
hört, der alleinige Herr über seine Zeit zu sein.

Die Welt hatte Besitz von ihm ergriffen, gerade

an diesen Abenden nahmen ihn die Dorfleute
mehr als sonst in Anspruch, und er hatte sich ein-
zurichten. Kilian kam, der Schreiner, der sich in
den Kopf gesetzt hatte, in seine Hinterkammer
eine kleine Hausorgel einzubauen. Nun kam er

und holte sich bei Gustav einen guten Rat. Be-
nedikt fand sich ein, der alte Nachbar, um sich das

Kinn schaben und den Kopf scheren zu lassen)
denn auch auf dieses Handwerk verstand sich Gu-
stav ein wenig. Schließlich kam auch noch Ferdi-
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nanb, ein Stheinanftößer aud bem Stadjbarborf;
ber machte ein Hanged unb 23reited unb jam-
mette übet bad trübe SBaffer feineö 23runnend.

Slucfj bamit mürbe mieber eine foftbare ©tunbe
unnüß bertan. Senn ein ©eotoge mar ©uftab
nidjt, ein ©rb-©rforfdjer, unb bie dfiedtagerung
mar in lltgeiten einmal bie 6adje bed SRfjeinö

gemefen, nidjt ©uftabd ©adje. $a, 0ute Stad>t,

auf Sßieberfetjen! fferbinanb ging atfo, enbtict)

mar ed fo meit, unb ©uftab fonnte fidj. in Stufje

mieber über bie ©djutje madjen, bie et am frühen
2lbenb auf ben üeiften gefdjlagen batte. Senn
©uftab mar audj fein eigener ©djuljmadjer. ©r

batte fürjtidj auf bem SIttftätter SJtarft ein be-

fonberd meidjed Heber auftreiben fönnen, unb

bad mürbe nun ein audgefudjt bequemed ©djutj-
merf abgeben — jamofjt, ©onntagdfdjutje nadj
SJfaß für feinen fteinen, etmad gu bod)i:iftigen

^uß! #eute mürbe er bamit nidjt metjt fertig
merben/ ed mar ?u fpät, aber morgen 2t,cfj/

morgen/ bad mar ©onnerdtag, morgen !am ^ri-
botin, ein nic^t mebr ganj junger 23urfdje aud
bem ©berborf, ber fidj um bie SJbitgtiebfcfjaft bei

ber ©orfmufif bemorben botte, ©uftab erteilte

ibm abenbd 23tadunterrid>t, ed mar fein feidjted
Unternehmen, ffribotin berfudjte ed fürd erfte mit
bem trjorn, ein Sludbunb bon SJtufifud ftj^ien er

ja nicht merben 3U motten. 2Iußerbem mottle ed

©uftab mandjmat fc^einen, fein ©djüter habe ed

mehr auf 3utia, bie ättefte Tochter, atd auf bie

fdjmietige itunft bed SJtufijierend abgefeben

Unb bie Uhr? Unb bie ifucfucfdubr?
Sie hing im klaget an ber 2Danb. ©ie Seit

ftanb ftill/ bie ©migfeit gähnte burdj. bie ©tube.

„SJteinetmegen!" fagte fidj ©uftab. „Sbud) ein

Pfarrer fann nicht fieben ©inge auf einmal tun.
SJtag er fidj atfo gebutben! 93tag er in ©otted
Stamen feine nädjfte fßrebigt ohne ben 93ttcf auf
bie SBanbubr ftubieren — länger atd lang fann
fie ja ohnehin nidjt merben. SBenn er fidj aber

einmal fürser faßt (meil ihm ber itucfucf nicht

biertetftünbtidj bie beften ©ebanfen 3ertjacft),

bann — um fo beffer für ihn unb für bie @e-

meinbe!"

Freitag ©amdtag Sonntag
©ann aber, an jenem ©onntag in ber SOtit-

tagdjeit, gefdjalj bad SBunber. ©d mar jmifdjen
etf unb 3mölf Uhr, ©uftab faß aufrecht auf bem

Jtanapee unb hielt, um fid) unb ben ©einen ein

©onntagdbergnügen 3U bereiten, bie ©eige unter
bad bärtige ifinn gebrücft. ©r hätte ebenfogut
ein anbered 3nftrument 3ur Ojjanb nehmen fön-
nen, bie trjanborget 311m 23eifpiet, er betjerrfchte

fie nicht meniger atd bie ©eige, ober bie ©itarre,
er meifterte fie nidjt minber atd bie trompete.
Stun mar ed atfo bie ©eige, unb ©uftab fpielte
feine gan3e IfjerBendfreube in ben blauen Sonn-
tag hinein, Iteine funftbollen ©tücfe, berfteht fidj,
feine hatdbredjerifdjen ©inge. „SMbe fehrt ein

SBanberdmann 3urücf..." bad ging 3U bergen.
„2Ber mit! unter bie ©olbaten ...", bad tönte

taftfeft unb männtidj tapfer. Srot3bem fdjien ©u-
ftab heute nur mit halber ©eete bei ber ©ache

3U fein; man fah, er bticfte immer mieber über
ben hüpfenben ©eigenbogen meg, nadj. ber Uhr
an ber SDanb.

Unb ptöhtidj, inmitten bed ©pield, bradj @u-

ftab ab.

„Statürlicfj!" fagte er. „©ine itteinigfeit"
tadjte er. „©ine Hädjerlidjfeit!"

©r legte bie ©eige auf bad Kanapee, er fdjritt
um ben Sifdj h^^um unb hob bie lîuifucfdubr aud

bem klaget.

„Unb nun nähme ed midj bodj munber!"

Routine mar tjin3ugetreten, bie Einher ftan-
ben runb um ben Stfcf), eine gan3e Stiege bon

ifinbern.
„fjeute?" fragte Routine, „an einem ©onn-

tag?"
Stun — eine große ©adje mar bad ja nidjt,

fein tQaudabbrudj, fein ©rbaudhub auf bem 23au-

ptat3 ©uftab hatte ba nur fo einen ©infatt
gehabt, unb nun mußte er rafdj nadjfetjen, er

mürbe bnbei feinedmegd in ©djmeiß geraten.

Stein, er geriet nidjt in Schmeiß, ©in fanfter
©rucf mit bem ©aumen, ein teidjter ©retj mit
bem ©djrauben3ietjer, bann ftappte ©uftab ben

haften mieber 3U. ©r hob bie Uhr — 3um mie-
hielten SJtate in biefen Sagen? — in ben Staget

an ber SBanb unb ftieß ben 1f3erpenbifel an.
©title. Sicftacf.

„©ie geht!" riefen bie Einher, ©d mar, bon

unten nach oben, ein ridjtiged d^ongert bon itin-
berftimmen.

f}a, bie Uhr ging. Unb ber üucfucf rief 3ur
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nand, ein Rheinanstößer nus dem Nachbardorf)
der machte ein Langes und Breites und jam-
merte über das trübe Wasser seines Brunnens.
Auch damit wurde wieder eine kostbare Stunde
unnütz vertan. Denn ein Geologe war Gustav
nicht, ein Erd-Erforscher, und die Kieslagerung
war in Urzeiten einmal die Sache des Rheins
gewesen, nicht Gustavs Sache. Ja, gute Nacht,
auf Wiedersehen! Ferdinand ging also, endlich

war es so weit, und Gustav konnte sich in Ruhe
wieder über die Schuhe machen, die er am frühen
Abend auf den Leisten geschlagen hatte. Denn
Gustav war auch sein eigener Schuhmacher. Er
hatte kürzlich auf dem Altstätter Markt ein be-

sonders weiches Leder auftreiben können, und

das würde nun ein ausgesucht bequemes Schuh-
werk abgeben — jawohl, Sonntagsschuhe nach

Maß für seinen kleinen, etwas zu hochristigen

Fuß! Heute würde er damit nicht mehr fertig
werden, es war zu spät, aber morgen Ach,

morgen, das war Donnerstag, morgen kam Fr!-
dolin, ein nicht mehr ganz Kunger Bursche aus
dem Oberdorf, der sich um die Mitgliedschaft bei

der Dorfmusik beworben hatte. Gustav erteilte

ihm abends Blasunterricht, es war kein leichtes

Unternehmen. Fridolin versuchte es fürs erste mit
dem Horn, ein Ausbund von Musikus schien er

ja nicht werden zu wollen. Außerdem wollte es

Gustav manchmal scheinen, sein Schüler habe es

mehr auf Julia, die älteste Tochter, als auf die

schwierige Kunst des Musizierens abgesehen

Und die Uhr? Und die Kuckucksuhr?

Sie hing im Nagel an der Wand. Die Zeit
stand still, die Ewigkeit gähnte durch die Stube.

„Meinetwegen!" sagte sich Gustav. „Auch ein

Pfarrer kann nicht sieben Dinge auf einmal tun.

Mag er sich also gedulden! Mag er in Gottes
Namen seine nächste Predigt ohne den Blick auf
die Wanduhr studieren — länger als lang kann

sie ja ohnehin nicht werden. Wenn er sich aber

einmal kürzer faßt (weil ihm der Kuckuck nicht

viertelstündlich die besten Gedanken zerhackt),

dann — um so besser für ihn und für die Ge-

meinde!"

Freitag Samstag Sonntag
Dann aber, an jenem Sonntag in der Mit-

tagszeit, geschah das Wunder. Es war zwischen

elf und zwölf Uhr, Gustav saß aufrecht auf dem

Kanapee und hielt, um sich und den Seinen ein

Sonntagsvergnügen zu bereiten, die Geige unter
das bärtige Kinn gedrückt. Er hätte ebensogut

ein anderes Instrument zur Hand nehmen kön-

nen, die Handorgel zum Beispiel, er beherrschte

sie nicht weniger als die Geige, oder die Gitarre,
er meisterte sie nicht minder als die Trompete.
Nun war es also die Geige, und Gustav spielte

seine ganze Herzensfreude in den blauen Sonn-
tag hinein. Keine kunstvollen Stücke, versteht sich,

keine halsbrecherischen Dinge. „Müde kehrt ein

Wandersmann zurück..." das ging zu Herzen.

„Wer will unter die Soldaten ...", das tönte

taktfest und männlich tapfer. Trotzdem schien Gu-
stav heute nur mit halber Seele bei der Sache

zu sein) man sah, er blickte immer wieder über
den hüpfenden Geigenbogen weg, nach der Uhr
an der Wand.

Und plötzlich, inmitten des Spiels, brach Gu-
stav ab.

„Natürlich!" sagte er. „Eine Kleinigkeit"
lachte er. „Eine Lächerlichkeit!"

Er legte die Geige auf das Kanapee, er schritt

um den Tisch herum und hob die Kuckucksuhr aus
dem Nagel.

„Und nun nähme es mich doch Wunder!"

Pauline war hinzugetreten, die Kinder stan-
den rund um den Tisch, eine ganze Stiege von

Kindern.
„Heute?" fragte Pauline, „an einem Sonn-

tag?"
Nun — eine große Sache war das ja nicht,

kein Hausabbruch, kein Erdaushub auf dem Bau-
platz Gustav hatte da nur so einen Einfall
gehabt, und nun mußte er rasch nachsehen, er

würde dabei keineswegs in Schweiß geraten.

Nein, er geriet nicht in Schweiß. Ein sanfter
Druck mit dem Daumen, ein leichter Dreh mit
dem Schraubenzieher, dann klappte Gustav den

Kasten wieder zu. Er hob die Uhr — zum wie-
dielten Male in diesen Tagen? — in den Nagel
an der Wand und stieß den Perpendikel an.

Stille. Ticktack.

„Sie geht!" riefen die Kinder. Es war, von

unten nach oben, ein richtiges Konzert von Kin-
verstimmen.

Ja, die Uhr ging. Und der Kuckuck rief zur
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redjten Qeît. ©te ©toigfeit gatte 311 gagnen auf-
gefjort, bie Seit toar toieber ju Sttem gefommen.

21 m anbern Sag tourbe 23eat mît ber Suducfd-.
ugr in ben ißfarrgof gefdfidt. 9Jtan tub if)m bad

foftbare Stltertum auf bie audgeftredten SIrme

unb ermahnte ign 311 ciugerfter Sïcgtfamfeit auf
Stiege unb 2Beg.

Unter ber Stubentür toanbte 23eat fid) ptöt3-

lidj nod") einmal um: „Unb — toad îoftet fie?"
frage ber Heine SJtann.

Sie SJlutter ftanb babei, unb nun bticfte fie

don ber Seite fdjräg 3U ©uftab hinüber.
©eftern an einem Sonntag
„Sie foftet nicgtd", fagte ©uftab.

JFöhnnacht
SJianuel ®eud)er

©in leicgter STteBelfdeleter legt fîd^ fermer

Jtuf bie üecföglafnert Humenlofen ©arten,

Unb faft rote taftenb gietjt ber 2Binb unb leer

Unb unficfjtbar bie erotggleidjen gägrten.

©ie Uäume finb noeg ftumm, bocg roie ein Singen

Tönt etroad in ben nadbten iBirkengroeigen,

Unb trot) ber Stadgt ein ©lang auf allen ©ingen:

Untjörbar fdEjreitet ©ott buregd tiefe Scgroeigett.

Was unser Kind
a//es -ze//s.sm majß, w/m es /m /rM/i/mg" 2MS Ä/ZM/S Aotfzmz'

23on Helene itopp.

©a Bort man fie /bie Heinen Sßtagegeifter, tote

fie bie Stutter immerfort fragen: „2öie lange
get)t ed nod), bid id) gur Sdfute mug?" Slucg bie

SMtter benfen oft an bie geit, bie nun fommen
toirb, unb ed ift gut, toenn fie ibr iHnb barauf-
bin borbereiten, ©arum möchte id) fie jet3t fdjon,
too nod) SBocgen bor bem entfegeibenben Sag bor
und liegen, auf bied unb jened aufmerffam ma-
dfen. Unter feinen Umftänben bürfen toir ber

Sdjute ettoad bortoegnegmen. Sßad fott ed benn
atted fönnen, toenn toir ed nidftd tebren bürfen?
©d toitt bodj fo gerne 3Übten unb SSucgftaben
malen, ©etotg, bann übertag ed feiner greube.
©u barfft ed aber niegt bagu berantaffen. 2tuf
bieted anbere aber fottft bu achten. l?ann fid) betn
JHnb fetbftanbig anHeiben unb audgiegen, bie

knöpfe rafjd) unb riegtig fegtiegen, bad Stäntet-
djen unb bie Scguge aud- unb angiegen, obne

Sitfe in bie 'O'berfdfube fdjtüpfen? SBeig ed, bag
ed ben SJlantet aucg toieber Boxmbringen fott unb
im gimmer bie gaefe audgiegen mug, bamit ed

braugen nidjt friert? ga, bad mug ed toirfticg
atted fönnen, liebe Stutter, toenn ed in ber
Segute feine Stüge unb Sdftoierigfeiten gaben

fott, bamit man ed nicgt audtaegt unb bag ed

nicgt immer bad liegte ift. ©etoögnen toir ed

aber aueg an bie Umgangdformen, an ben 2tn-
ftanb, ben man bon einem „©rftftägter" bertan-

gen fann. ©ag ed grügt, bie Saab gibt, ober

„©rüegi" fagt, bag ed ©anfe fagt, toenn man
igm ettoad gegeben ober getan gat. Stud) fott ed

bitten unb nidjt einfach befegten unb bem ©r-
gieger gegenüber göftid) fein, igm bie Süre off-
nen unb igm ben S3ortritt taffen, fdjtoeigen, toenn
bie ©rtoaegfenen reben. Sltt biefe Umgangdfor-
men räumen beinern JHnbe einen ißtag ein bei

feinen ifameraben unb bei feinem fiegrer. ger-
ner mug ed aber aud) bor altem gegoregen fön-
nen, ed mug auf bad gören, toad igm gefagt
toirb unb bem ©efagten gotge teiften. £>gne ©e-
gorfam toirb jebed fiernen unmöglich fein, unb
ber fiegrer toirb nur Stüge unb ber Scgüter
©erbrug gaben, ©d mug aber aud), fo Hein ed

ift, rugig figen unb fieg fongentrieren fönnen.

Sat bein i^inb ben IHnbergarten befudft, fo

toirb igm bieted teiegter fatten, fo bad Stufmerfen
unb fid) ftitle gatten. Stur bann, toenn ed gegor-
cgen unb fid) fongentrieren fann, toirb ed ben
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rechten Zeit. Die Ewigkeit hatte zu gähnen auf-
gehört, die Zeit war wieder zu Atem gekommen.

Am andern Tag wurde Beat mit der Kuckucks-

uhr in den Psarrhof geschickt. Man lud ihm das

kostbare Altertum auf die ausgestreckten Arme
und ermähnte ihn zu äußerster Achtsamkeit auf
Stiege und Weg.

Unter der Stubentür wandte Beat sich plötz-
lich noch einmal um: „Und — was kostet sie?"

frage der kleine Mann.
Die Mutter stand dabei, und nun blickte sie

von der Seite schräg zu Gustav hinüber.
Gestern an einem Sonntag
„Sie kostet nichts", sagte Gustav.

Manuel Deucher

Ein leichter Nebelschleier legt sich schwer

Auf die verschlafnen blumenlosen Gärten,

Und fast wie tastend zieht der Wind und leer

Und unsichtbar die ewiggleichen Fährten.

Die Bäume sind noch stumm, doch wie ein Hingen

Tönt etwas in den nackten Birkenzweigen,
Und trotz der Nacht ein Glanz auf allen Dingen:

Unhörbar schreitet Gott durchs tiefe Ächweigen.

^38 un8er
können /All/, W6NN 68 à

Von Helene Kopp.

Da hört man sie ,die kleinen Plagegeister, wie
sie die Mutter immerfort fragen: „Wie lange
geht es noch, bis ich zur Schule muß?" Auch die

Mütter denken oft an die Zeit, die nun kommen

wird, und es ist gut, wenn sie ihr Kind darauf-
hin vorbereiten. Darum möchte ich sie jetzt schon,

wo noch Wochen vor dem entscheidenden Tag vor
uns liegen, auf dies und jenes aufmerksam ma-
chen. Unter keinen Umständen dürfen wir der

Schule etwas vorwegnehmen. Was soll es denn
alles können, wenn wir es nichts lehren dürfen?
Es will doch so gerne zählen und Buchstaben
malen. Gewiß, dann überlaß es seiner Freude.
Du darfst es aber nicht dazu veranlassen. Auf
vieles andere aber sollst du achten. Kann sich dein
Kind selbständig ankleiden und ausziehen, die

Knöpfe rasch und richtig schließen, das Mäntel-
chen und die Schuhe aus- und anziehen, ohne

Hilfe in die Überschuhe schlüpfen? Weiß es, daß
es den Mantel auch wieder heimbringen soll und
im Zimmer die Jacke ausziehen muß, damit es

draußen nicht friert? Ja, das muß es wirklich
alles können, liebe Mutter, wenn es in der

Schule keine Mühe und Schwierigkeiten haben

soll, damit man es nicht auslacht und daß es

nicht immer das Letzte ist. Gewöhnen wir es

aber auch an die Umgangsformen, an den An-
stand, den man von einem „Erstkläßler" verlan-
gen kann. Daß es grüßt, die Hand gibt, oder

„Grüezi" sagt, daß es Danke sagt, wenn man
ihm etwas gegeben oder getan hat. Auch soll es

bitten und nicht einfach befehlen und dem Er-
zieher gegenüber höflich sein, ihm die Türe öff-
nen und ihm den Vortritt lassen, schweigen, wenn
die Erwachsenen reden. All diese Umgangsfor-
men räumen deinem Kinde einen Platz ein bei

seinen Kameraden und bei seinem Lehrer. Fer-
ner muß es aber auch vor allem gehorchen kön-

nen, es muß auf das hören, was ihm gesagt
wird und dem Gesagten Folge leisten. Ohne Ge-
horsam wird jedes Lernen unmöglich sein, und
der Lehrer wird nur Mühe und der Schüler
Verdruß haben. Es muß aber auch, so klein es

ist, ruhig sitzen und sich konzentrieren können.

Hat dein Kind den Kindergarten besucht, so

wird ihm vieles leichter fallen, so das Aufmerken
und sich stille halten. Nur dann, wenn es gehör-
chen und sich konzentrieren kann, wird es den
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